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Die Themen dieser Ausgabe im Überblick 

Man sieht die Blumen we lken 

und di e Blätter fallen,  

aber man  sieht auch Früchte reifen  

und neue Knospen keimen.  

Das Leben gehört den Lebendigen an,  

und wer lebt, muß auf Wechsel gefaßt sein .  

 

(Johann Wolf gang von Goethe)  

-  : -  

Nit  los di eh!  

-  : -  

Werdet un d bleibt alle gesund ! 
 

Foto: Johann Klusch 
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Liebe Großpolder, liebe Freunde, liebe Leser, 

wir hatten uns so viel vorgenommen für dieses JahrΧ Es sollte ein feierliches und ereignisreiches Jahr wer-

den. Das Großpolder Treffen in Ingolstadt war schon vollständig geplant und sollte ein ganz besonderes 

sein. α30 Jahre Deutschlandά wollten gebührend gefeiert werden. Feiern wollten wir ganz besonders, dass 

es nach so vielen Jahren noch immer einen festen Zusammenhalt unter den Großpoldern gibt, dass sich so 

viele Großpolder in verschiedensten Projekten für unser Großpold einsetzen.  

Auch wenn nun doch alles anders kam und man vor allem nicht mit der gewohnten Leichtigkeit zusammen 

sein konnte, war auch dieses Jahr nicht ohne erfolgreiche Aktionen. Dank dem Engagement unzähliger 

Großpolder konnte - organisiert durch unsere liebe Heike Schunn - unser erstes digitales Treffen stattfinden. 

Im August wurde durch das Jugend-Projektteam in der Kanzlei ein wahnsinniger Fortschritt erzielt. Und zu 

guter Letzt lassen wir das Jahr 2020 mit einer virtuellen Weihnachtsfeier ausklingen.  

Wir als HOG Vorstand möchten uns bei allen Beteiligten herzlich für das Engagement bedanken: die einge-

sandten Beiträge für die virtuellen Feiern und diesen Boten, die viele Zeit die für das Jungendprojekt in 

Großpold investiert wurde, um nur zwei Beispiele zu nennen.  

Auch an Paul Buchfellner und Team einen großen Dank für das Erstellen dieses Boten.  

Wir wünschen allen eine schöne und besinnliche Weihnachtszeit, alles Gute für das neue Jahr 2021, dass wir 

alle gesund bleiben und uns bald wieder unbeschwert treffen können. In großer oder in kleiner Runde, sei 

es hier oder in Großpold! 

Nit losts eng, 

Euer HOG Vorstand 

Elisabeth Schmid, Edda Reiter-Katein, Heike Schunn, Jonas Nietsch 
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α9Ǌ ƪŀƳΣ ǳƳ Ȋǳ ŘƛŜƴŜƴ ǳƴŘ ǎŜƛƴ [ŜōŜƴ Ȋǳ ƎŜōŜƴ ŦǸǊ ǾƛŜƭŜΦά 

Weihnachtsandacht zur Großpolder Weihnachtsfeier 21.12.2019 

Gerd Sonnleitner zu Mth. 20, 20-28 

Gnade sei mit euch und Friede von Gott, unserm Vater, und dem Herrn Jesus Christus. 

Liebe Großpolderinnen und Großpolder, liebe Reußmarkterinnen und Reußmarkter, liebe Gäste, 

 

Weihnachten steht wieder an. Wir feiern das 

Menschwerden Gottes. Gott, der Schöpfer des 

ganzen Universums, der Erde und der Menschheit 

wird selber Teil seiner Schöpfung, indem er Men-

schengestalt annimmt. In Jesus. Er wird geboren, 

wie jeder andere Mensch auch. Er wächst auf und 

absolviert die Lehre zum Zimmermann. Jesus fängt 

mit ungefähr 30 Jahren an herumzureisen und als 

Rabbi, also als Lehrer, Leute um sich zu scharen 

und von seiner bahnbrechenden Botschaft weiter-

zuerzählen. An Weihnachten nimmt das seinen 

Anfang, was wir heute als ganze Geschichte in der 

Bibel im Neuen Testament nachlesen können.  

Heute wissen wir, was er alles gesagt und getan 

hat, zumindest wissen wir, dass wir dies in der Bi-

bel nachlesen können.  

In Jesus läuft so viel zusammen. Wer er ist und was 

er für eine Veränderung gebracht hat, darüber 

schreiben sehr schlaue Leute sehr viele dicke Bü-

cher.  

Ich will heute einen Moment aus Jesu Leben her-

ausgreifen und mit uns bedenken.  

Denn in Matthäus 20, 28 sagt Jesus:  

Der Menschensohn ist nicht gekommen, um sich 

bedienen zu lassen, sondern um anderen zu die-

nen und sein Leben als Lösegeld für viele hinzuge-

ben. 

Wofür kam er vor 2000 Jahren in diese Welt?  

Nicht um sich dienen zu lassen, sondern dass er 

selbst anderen dient. Gott kommt nicht als klassi-

scher König, dem alle huldigen müssen, sondern als 

jemand, der sich selbst aller Untertan macht und 

die unterste Rolle annimmt.  

Wie kommt Jesus zu dieser Aussage? Was bringt 

ihn dazu, das zu sagen?  

Schauen wir uns diese Situation mal an.  

Jesus ist gerade auf dem Weg nach Jerusalem. Er 

weiß, dass es seine letzte große Reise wird. Die 

letzte Situation, die der Evangelist Matthäus be-

schreibt ist eine, in der Jesus genau das sagt. Er 

ǎŀƎǘ ǎŜƛƴŜƴ WǸƴƎŜǊƴΥ αLeute, wir sind ja gerade auf 

dem Weg nach Jerusalem. Dort werde ich den 

mächtigen Leuten der Stadt überliefert werden, 

man wird mich zum Tod verurteilen und verspotten 

und geißeln. Ich werde gekreuzigt werden und am 

dritten Tag auferweckt werden." (vgl. Mt 20, 18-19) 

Die nächste Situation ist die Folgende:  

Jesus war ja selten nur mit seinen Jüngern unter-

wegs. Meistens ist ihm eine große Menschenmen-

ge gefolgt. Unter anderem die Mutter von zwei 

Brüdern, die beide Jesu Jünger waren: Jakobus und 

Johannes, die Söhne des Zebedäus.  

Und wie jede Mutter sich um ihre Kinder kümmert, 

will sie auch das allerbeste für ihre Jungs. Vermut-

lich ist sie so stolz wie eine Mutter nur sein kann, 

denn IHRE BEIDEN SÖHNE dürfen im engsten Kreis 

von Jesus sein!  

 

Diese Frau kommt also mit ihren beiden Söhnen im 

Schlepptau auf Jesus zu. Dann wirft sie sich vor ihm 
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ƴƛŜŘŜǊ ǳƴŘ WŜǎǳǎ ŦǊŀƎǘ ǎƛŜΥ α²ŀǎ ǿƛƭƭǎǘ 5ǳΚά  

Und sie antwortetΥ α.ƛǘǘŜ ƳŀŎƘΣ Řŀǎǎ Ƴeine beiden 

Söhne in Deinem Reich zu Deiner Rechten und Lin-

ken sitzen mögen, wenn es soweit ƛǎǘΦά  

 

Diese Frau hat Pläne! Nur das Beste für ihre beiden 

Jungs!  

Wer will das nicht? Der natürlichste Wunsch von 

Eltern ist, dass es ihren Kindern gut geht und, dass 

aus ihnen etwas wird. Sie ermöglichen ihnen eine 

gute Bildung, schulisch und außerhalb in Vereinen, 

Musikschulen und so weiter.  

Manche haben dabei aber auch ungewöhnliche 

Herangehensweisen. So wie Eltern, die heutzutage 

ihre Kinder dazu trimmen, die besten mit ihrem 

Instrument oder in ihrem Vereinssport zu sein. Und 

dann gehen sie noch auf den Trainer oder Lehrer zu 

und verlangen, dass ihr Kind möglichst das Beste 

abbekommt. Schon auch irgendwie dreist.  

Jesus hört sich das an und ǎŀƎǘΥ αLƘǊ ǿƛǎǎǘ ƴƛŎht, um 

was ihr bittet. Könnt ihr den Kelch trinken, den ich 

ǘǊƛƴƪŜƴ ǿŜǊŘŜΚά 5ŀƳƛǘ ƳŜƛƴt Jesus das Leid, das er 

noch erfahren wird.  

¦ƴŘ ŘƛŜ WǳƴƎǎ ƴƛŎƪŜƴ ǘƻƭƭƪǸƘƴ Ƴƛǘ ŘŜƳ YƻǇŦΥ αWŀΗ 

Ja, Jesus. Ja können ǿƛǊΗά  

UƴŘ WŜǎǳǎ ǎŀƎǘΥ αaŜinen Kelch werdet ihr zwar 

trinken, aber das Sitzen zu meiner Rechten und zu 

meiner Linken zu vergeben - dafür bin ich nicht 

ōŜŦǳƎǘΦ 5ŀǎ ƳŀŎƘǘ ƳŜƛƴ ±ŀǘŜǊ ƛƳ IƛƳƳŜƭΦά  

In der Zwischenzeit bekommen die anderen 10 

Jünger von der Sache mit. Im Text heißt es, dass sie 

sich über die Zwei ärgern.  

 

Was macht Jesus jetzt also?  

Da sind die Jungs im Schlepptau ihrer Mutter und 

die anderen Jünger stehen empört drum herum.  

Jesus ruft sie zusammen. Und dann kommt eine 

Lehreinheit von Jesus. Er sagt:  

 

αLƘǊ ǿƛǎǎǘΣ ǿƛŜ die Großen und Mächtigen dieser 

Welt ihre Völker unterdrücken. Wer die Macht 

hat, nutzt sie rücksichtslos aus. Aber so darf es bei 

euch nicht sein. Im  Gegenteil: Wer groß sein 

will, der soll den anderen dienen, und wer der Ers-

te sein will, der soll sich allen unǘŜǊƻǊŘƴŜƴΦά όaǘƘΦ 

20,25-26) 

Das ist eine Ansage! Jesus, also Gott, der auf die 

²Ŝƭǘ ƪŀƳΣ ǎŀƎǘΥ α²Ŝƴƴ 5ǳ ŘŜǊ beste Mensch auf 

der Welt sein willst, dann mach Dich zum Unters-

ten aller [ŜǳǘŜΦά 

 

Jesus hat das selbst auf beeindruckende Weise 

vorgemacht:  

Die meisten kennen die Geschichte der Fußwa-

schung.  

Jesus und seine Jünger sind in ein edles Haus einge-

laden. Dort ist es üblich, dass den Gästen die Füße 

gewaschen werden. In der Zeit damals in Israel 

liefen die Leute in Sandalen herum und haben im 

Laufe des Tages viel Staub eingesammelt. Um seine 

Gäste zu ehren, hat der Hausherr oder die Herrin 

einen Sklaven damit beauftragt, ihnen die Füße zu 

waschen. Und das hat dann nicht irgendein Sklave 

gemacht, sondern der niedrigste Sklave.  

Aber statt, dass Jesus sich von einem Sklaven die 

Füße waschen lässt, bindet er sich selbst die Schür-

ze um und wäscht seinen Jüngern die Füße. Was 

für ein Statement!  

 

Der Menschensohn ist nicht gekommen, um sich 

bedienen zu lassen, sondern um anderen zu die-

nen.  

 

Jesus zeichnet in seiner Lehre und seinem Leben 

ein Bild von Leitung, von Macht, das dem der Welt 

widerspricht:  

Während in der Welt gilt - wer Macht hat, nutzt sie 

für sich aus, unterlegene Leute werden also unter-

drückt - zeigt Jesus ein anderes Modell: Wer der 

Erste sein will, der mache sich zum Untersten und 

diene allen anderen.  
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Da prallen zwei Welten aufeinander, denn Jesus 

lebt einen völlig anderen Stil, der nicht mit unserer 

Welt zusammenpasst.  

Die Bibel spricht von ihm als den König der Juden, 

als den von Gott gesandten König.  

Und dieser König, der oberste seines Reiches, dient 

in der aller stärksten Form.  

Er gibt sein Leben als Lösegeld, um uns freizukau-

fen. 

 

Während in der Welt Egoismus und Machtstreben 

herrscht, wird im Reich Gottes auf Komfort und 

Reichtum verzichtet. Jesus macht es vor und ver-

lässt die Göttliche Herrlichkeit und kommt als 

Mensch auf die Erde. Im Reich Gottes achtet einer 

den anderen höher als sich selbst.  

Was heißt das für uns?  

 

Wenn wir uns Christen nennen, dann ist Jesus un-

ser Vorbild. Und das heißt dem Egoismus, den uns 

diese Welt beigebracht hat, etwas entgegenzuset-

zen:  

Muss ich wirklich so viel Geld, wie möglich anhäu-

fen? Ein möglichst teures Auto fahren? Ein mög-

lichst großes Haus haben? Einen Urlaub buchen, 

der möglichst viel Luxus innehat? Meinen Feier-

abend so verbringen, dass er vor allem MIR am 

besten tut?  

Oder kann ich die Zeit und das Geld, das mir von 

Gott gegeben ist, auch gebrauchen, um denen Gu-

tes zu tun, die dieses Geld viel nötiger brauchen, 

als ich? Kann ich mit Leuten Zeit verbringen, die ich 

mit den Gaben, die ich von Gott bekommen habe, 

unterstützen kann? Und es hört nicht bei unseren 

Mitmenschen auf.  

Durch den Schöpfungsauftrag haben wir die Aufga-

be uns um Gottes Schöpfung, unseren Planeten, zu 

kümmern. So, dass es ihm gut geht. Mit unserem 

aktuellen Lebensstil tun wir das leider nicht und 

unser Planet leidet. Um ihn zu bewahren müssten 

wir nun mal auf den einen oder anderen Komfort 

verzichten. Denn unser Komfort, unser Egoismus 

sorgt dafür, dass Menschen in vielen Regionen der 

Erde in den letzten Jahren immer stärker unter 

dem sich verändernden Klima leiden. Jesus sagt, 

dass wir unsere Nächsten lieben sollen. Wenn sich 

unser Lebensstil auch auf die Menschen auswirkt, 

die weit weg von uns sind, dann sind auch sie unse-

re Nächsten.  

 

Es geht nicht darum, dass wir die besten Christen 

werden und am Ende der Zeiten den Platz links 

oder rechts von Jesus bekommen, sondern dass wir 

unser Herz vom Heiligen Geist verändern und for-

men lassen. Dass wir - biblisch gesprochen - unser 

steinernes Herz abgeben, das kalt und tot ist und 

uns ein neues fleischernes Herz geben lassen, das 

pocht, lebt und fühlt. Das nicht zuerst an die eigene 

Sache denkt, sondern in Mitgefühl und Barmher-

zigkeit den Blick hebt und sich um die kümmert, die 

Hilfe brauchen. Ob das ganz klassisch Hungernde 

und kranke Menschen auf anderen Kontinenten 

sind, ob das Ungerechtigkeiten in kriegsgebeutel-

ten Gegenden sind, ob das die Obdachlosen und 

Bedürftigen in unserer Nachbarschaft sind oder ob 

das jemand auf der Arbeit, in der Familie oder im 

Freundeskreis ist, der gerade einfach Unterstüt-

zung gebrauchen kann.  

Wir können darum bitten, dass Gott uns bewusst 

macht, an welchen Stellen in unserem Leben wir in 

Zukunft so handeln können, dass es dem Reich 

Gottes entspricht. Dienend, mit Jesus als Vorbild. 

Amen. 

Und der Friede Gottes, welcher höher ist als alle 

unsere Vernunft, bewahre unsere Herzen und Sin-

ne in Jesus Christus, Amen.
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S t e r n   d e r   S e h n s u c h t  

Ein Gedicht von Raina Jeschke 

 

Stern der Sehnsucht, hoch am Himmel, 

leuchte hell durch dunkle Nacht. 

Bringe allen Menschen Hoffnung, 

die dein sanftes Licht bewacht. 

Weck die Hoffnung in den Herzen, 

Derer, die vom Hass zerstört, 

dass ein jeder von uns Menschen, 

noch das Lied der Liebe hört. 

Hass und Liebe sind die beiden 

Pole der Unendlichkeit 

und wir Menschen wandern alle, 

durch die Zeit zur Ewigkeit. 

Lass uns mit dem Herzen sehen, 

unsern Weg durch Raum und Zeit, 

lass uns nicht verloren gehen 

in der kalten Dunkelheit. 

Nur die Liebe kann verhindern, dass wir für immer in der Unendlichkeit des Seins verloren gehen. 

 

 Foto: Paul Buchfellner 
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DIE »LANDLER« IN SIEBENBÜRGEN - DAS SCHICKSAL EINER VOLKSGRUPPE 

αSIE SPRECHEN WIE WIRάΧ  

 

Aus: "Leben mit Tradition",  Heft 30 - Sommer 1991, Autor: Franz Grieshofer 

"Leben mit Tradition ist ein Stil, der über der Zeit steht.  

Ein Lebensgefühl, eine Liebe für Althergebrachtes und Bewährtes." 

 

Spätherbst 1990. Zehn Monate nach der ru-

mänischen Revolution. Lokalaugenschein bei 

den »Landlern« in Siebenbürgen, deren Vor-

fahren wegen ihrer Glaubenstreue vor 250 

Jahren Österreich verlassen mussten.  

  

Man hatte sie fast vergessen. Erst die alarmie-

renden Meldungen über die Dorfvernichtungs-

aktion des Conducators und über die verhee-

rende Versorgungslage rief wieder in Erinne-

rung, dass unter der deutschen Minderheit in 

Siebenbürgen, die einstmals 250.000 Einwoh-

ner zählte (gegenwärtig sind es nur mehr ca. 

35.000), auch etwa 4.000 bis 5.000 Menschen 

lebten, deren Vorfahren aus Österreich stamm-

ten. Während Deutschland im Rahmen der Fa-

milienzusammenführung für auswanderungs-

willige Sachsen zuletzt DM 12.000, - an das 

/ŜŀǳǓŜǎŎǳ-Regime bezahlte, kümmerte sich 

das offizielle Österreich um die »Landsleute« 

wenig. Dabei hatten die »Landler« ihre Heimat 

ja nicht freiwillig verlassen. Sie wurden depor-

tiert, weil sie im geheimen der Reformation 

treu blieben. Man betrachtete sie als Ketzer 

und Kriminelle, die man los werden wollte. 

Nach der Ausweisung der Salzburger Protes-

tanten durch den Erzbischof Firmian nach 

Preußen im Jahr 1731 wollte auch Kaiser Karl 

VI. in den Erblanden ein Exempel gegen die 

Kryptoprotestanten statuieren. Als erstes traf 

es 6003 Lutheraner aus dem Salzkammergut, 

die man 1734 nach Siebenbürgen schickte. In 

Siebenbürgen war nach der Befreiung von den 

Türken nicht nur ein Bedarf an tüchtigen 

Handwerkern und Bauern, sondern in Sieben-

bürgen wurde nach der Eingliederung in das 

Habsburger Reich den Protestanten auch Reli-

gionsfreiheit zugestanden. Nach monatelanger 

Reise fanden die Transmigranten in den Orten 

Neppendorf und Großau Unterkunft, wo sie 

sich dank ihrer Tüchtigkeit relativ rasch in die 

bestehende sächsische Dorfgemeinschaft in-

tegrieren konnten. Viel schlimmer erging es 

den 180 Protestanten aus der Herrschaft Pa-

ternion in Kärnten. Sie mussten die Kinder zu-

rücklassen und wurden völlig mittellos auf die 

Reise geschickt.  

Auch Maria Theresia setzte diese Auswei-

sungspolitik fort. Unter ihrer Herrschaft muss-

ten über 2.000 Bewohner aus dem oberöster-

reichischen Traunviertel (daher der Name 

»Landler«) wegziehen.  

 

Auch aus Kärnten und aus der Obersteiermark 

wurden weitere Protestanten nach Siebenbür-

gen geschickt.   
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Von den insgesamt 3000 Transmigranten ge-

lang es aber nur etwa 300, sich in Großpold 

häuslich niederzulassen. Der Rest verstarb 

schon während der ersten Jahre oder musste 

als Tagelöhner ein hartes Leben fristen.  

Seit damals bilden die »Landler« in den drei 

genannten, westlich von Hermannstadt/Sibiu 

an der Staatsstraße gelegenen Orte Neppen-

dorf/TurniǓor, Großau/Cristian und Groß-

pold/ApoIdu de Sus eine eigene Volksgruppe. 

Das Bewusstsein der gemeinsamen Herkunft 

und vor allem die Bewahrung der eigenen 

Sprache unterscheidet sie bis heute von den 

Sachsen. Es ist das ein alter mittelbairischer 

Dialekt, den sie untereinander sprechen. Mit 

den Siebenbürger Sachsen, deren Mundart nur 

schwer zu verstehen ist, unterhalten sie sich 

»deutsch«, d. h. in der Schriftsprache. Die 

»Landler« erkennt man auch sofort an ihren 

Familiennamen, wie z. B. Piringer, Glatz, Wall-

ner, Rastel, Reisenauer, Peer, Rohrsdorfer oder 

den Vornamen, die von Generation auf Gene-

ration tradiert werden.  

Ihre Eigenart zeigt sich sehr deutlich auch in 

der Tracht, die im Laufe der Zeit natürlich Ver-

änderungen unterworfen war, die aber insge-

samt noch sehr altartig anmutet und einem 

strengen Reglement unterworfen ist. Ob zur 

Arbeit oder zum Festtag, ob zum Kirchgang o-

der für die Freizeit, ob Sommers oder Winters, 

zu jeder Gelegenheit gebietet die Vorschrift ein 

entsprechendes Auftreten.  

In der Art, wie sich die Mädchen von den Frau-

en unterscheiden, wird die Zeichenhaftigkeit 

der Tracht besonders deutlich. Während sich 

nämlich die Mädchen zum Kirchgang Masche 

und Band in die Haare (früher in den Zopf) ste-

cken, tragen die Verheirateten eine Spitzen-

haube, die alten Frauen hingegen ein weißes 

oder schwarzes Kopftuch über der Haube. Dazu 

schmücken sich die Frauen mit einer bestickten  

Samtmasche am Hals. Im Winter wird über die 

Spitzenhaube eine pelzverbrämte Kappe ge-

setzt.  

Auch die Männer tauschen im Winter den 

breitkrempigen Filzhut gegen eine Pelzkappe. 

Dazu tragen sie ein dunkles Röckel mit Metall-

knöpfen, ein Leibel und darunter die »Guip«, 

eine Joppe. Stiefelhose und Röhrenstiefel 

komplettieren die Männertracht. Am Werktag 

tragen die Männer einen blauen Schurz.  

Die Tracht ist für die Identität der »Landler« 

sehr wichtig. Sicherheit für ihr selbstbewusstes 

Auftreten schöpfen sie zusätzlich aus ihrer 

christlichen Gemeinde. Die Kirche, die die 

»Landler« ihr ganzes Leben begleitet, gibt 

ihnen Halt und Erfüllung. Die höchste Autorität 

innerhalb dieser Gemeinschaft bildet der Pfar-

rer, der zusammen mit dem Kurator, den bei-

den Kirchenvätern und den Presbytern die Ge-

schicke der Gemeinde lenkt. Die Funktionen 

werden unter den »Landlern« und Sachsen 

aufgeteilt.  

 

Auch während der Messe treten die beiden 

Volksgruppen geschlossen auf. Auf der linken 

Seite sitzen die »Landler«, auf der rechten die 

Sachsen. Diese Trennung setzt sich bei der Ju-

gend fort. »Nach altererbter Sitte«, wie es in 

den Statuten heißt.  

Die konfirmierte evangelische Jugend weibli-

chen und männlichen Geschlechts ist von der 

Zeit der Konfirmation bis zur Verheiratung in 

einer Schwesterschaft bzw. Bruderschaft verei-

nigt. In Großpold teilten sich diese wiederum in 

je eine sächsische und in zwei »deutsche« Ab-

teilungen. Diese unter der Obhut der Kirche in 

Gestalt des »Menschenvaters« bzw. des 
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»Knechtvaters« stehenden Gemeinschaften 

haben den Zweck, »die religiöse und sittliche 

Lebensführung der Jugend zu fördern, die Fort-

setzung ihrer geistigen Ausbildung zu sichern; 

ihren Sinn für gesetzliche Ordnung zu wecken 

und zu pflegen; ihren geselligen Umgang und 

ihre Vergnügungen zu regeln.« Die Statuten 

von 1900 führen dazu ein langes Register von  

Strafverfügungen an, die bei Nichtbefolgung 

der Vorschriften zu bezahlen waren: für Zu-

spätkommen, Schwätzen oder Teilnahmslosig-

keit beim Gottesdienst; für Lärmen auf der 

Gasse, Fluchen oder Raufen. Die härtesten 

Strafen betrafen Sittlichkeitsdelikte. Dazu zähl-

te mit Burschen in der »Sarika« (= Mantel) ste-

hen. Bei erwiesener Unkeuschheit drohte der 

gänzliche Ausschluss, was einem Verstoß aus 

der dörflichen Gemeinschaft gleichzusetzen 

war. Wegen der starken Auswanderung existie-

ren z. B. in Großpold nur mehr eine Schwester-

schaft und eine Bruderschaft, in der die jungen 

»Landler« und Sachsen vereint sind. Auch die 

vielen Strafbestimmungen haben angesichts 

der Entwicklung ihre Schärfe verloren. Geblie-

ben ist den Jugendlichen jedoch die Freude an 

der Unterhaltung, der sie bei ihrem wöchentli-

chen »Chef« (rum. Lust, Party) frönen. Auch die 

Führungsorgane sind die gleichen geblieben: 

der Altmagd, der Jungaltmagd und den zwei 

Irtenträgerinnen entsprechen bei den Burschen 

der Altknecht, der Jungaltknecht und ebenfalls 

zwei Irtenträger.  

Die übrigen Gemeindemitglieder sind in der 

sogenannten Nachbarschaft organisiert, in die 

man sich nach der Hochzeit innerhalb eines 

Jahres »einzugrüßen« hat.  

Die Zusammensetzung der Nachbarschaften 

erfolgt nach den Häuserzeilen. In Großpold gibt 

es davon 18.  

Sie werden jeweils von einem Altnachbar ge-

führt, der vom Jungaltnachbar und von zwei 

Irtenträgern unterstützt wird. Die Funktionen 

werden alle 2 Jahre neu vergeben, wobei sich 

die Reihenfolge nach dem »Eingrüßen« ergibt. 

Jede Nachbarschaft besitzt eine »Lade«, in der 

die Statuten, das Kassabuch, Urkunden, Trink-

gläser und eine Weinflasche aufbewahrt wer-

den. Dazu gehört ein großer, grüner, irdener 

Krug, mit dem der für das Nachbarschaftsfass 

bestimmte Wein von allen Mitgliedern einge-

sammelt wird. Für gemeinsame Feste verfügt 

jede Nachbarschaft über das nötige Geschirr, 

über die entsprechende Anzahl an Besteck, 

Schüsseln und Töpfen, die beim jeweiligen Alt-

nachbarn aufbewahrt werden. Zum Inventar 

jeder Nachbarschaft gehört weiters die Toten-

bank, Tragstangen, Leitern und Stricke. Die Or-

ganisation und Abwicklung eines Begräbnisses 

gehörten nämlich zu den wichtigsten Pflichten 

der Nachbarn. Das Fernbleiben von einem Be-

gräbnis wird mit einer Geldbuße geahndet.  

Jede wegziehende Familie hinterlässt eine 

schmerzliche Lücke in der Nachbarschaft. Oft 

Sind es nur mehr ein paar Häuser in den ge-

schlossenen Zeilen, die bewohnt sind.  

Die Lasten, die sich früher auf sämtliche Nach-

barschaftsmitglieder aufteilten, können nun 

von den wenigen nicht mehr getragen werden. 

Sie sind vor allem nicht mehr in der Lage, die 

Begräbnisse durchzuführen.  

Man behilft sich wohl damit, dass sich mehrere 

Nachbarschaften zusammenschließen, doch 

auch das scheint keine Lösung zu sein, da durch 

die anhaltende Abwanderung der Anteil der 

Alten in den Dörfern immer größer wird. Ihre 

größte Sorge ist es daher, wer sie einmal be-

graben wird.  
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Die Situation scheint ausweglos zu sein. Wie 

nach der Öffnung von Schleusen erfasste der 

Auswandererstrom nach dem Sturz CeauǓescus 

die Menschen in Siebenbürgen und ließ sie die 

Heimat fliehen. Nacht für Nacht bestiegen sie 

den Zug, der sie in den Westen, nach Deutsch-

land bringen sollte.  

 

Bereits vor der Revolution waren junge Leute 

illegal aus Rumänien geflüchtet, doch im ver-

gangenen Sommer erreichte die Auswande-

rungswelle einen dramatischen Höhepunkt. 

Konnte man zu Beginn des vorigen Jahres in 

Großpold noch an die 1.000 Einwohner zählen, 

so waren es Ende Oktober nur mehr 500. Auch 

in den beiden anderen Orten hat sich die Zahl 

der »Landler« und Sachsen halbiert. Es sind vor 

allem die jungen Familien, die wegziehen und 

alles zurücklassen: ihr Haus, ihre Wohnung 

samt allem Mobiliar, ihre Trachten.  

 

Es steht außer Zweifel, dass die letzten Jahre 

unter CeauǓescu katastrophal waren. Viel 

schlimmer erging es den »Landlern« aber nach 

dem Krieg. Fast alle wurden nämlich in den Ar-

beitsdienst nach Russland geschickt. Wer das 

Glück hatte, nach 5 Jahren wieder nach Hause 

zu kommen, fand seinen Hof von Zigeunern 

oder Rumänen besetzt, da der gesamte Besitz 

enteignet worden war.  

Erst 1955 erhielten sie ihre Häuser τ allerdings 

ohne Grund τ wieder zurück. Mit großem 

Fleiß und gegenseitiger Hilfe brachte man die 

verlotterten Gebäude wieder in Ordnung. Man 

besorgte den kleinen Gemüsegarten, hielt Ge-

flügel und auch ein Schwein und konnte, wenn 

auch ein karges, ein ausreichendes Leben füh-

ren. Man war weitgehend autark.  

Man ist auch erstaunt, dass sich trotz des 

Schreckensregimes der letzten Jahre die Dörfer 

mit ihren geschlossenen, einheitlichen Häuser- 

fronten in einem erstaunlich gepflegten Zu-

stand präsentieren. Vor allem die Kirchen und 

Pfarrhöfe sind alle frisch restauriert.  

Dennoch ziehen die »Landler« weg. Die wirt-

schaftliche Situation Rumäniens, die Ungewiss-

heit der politischen Lage und nicht zuletzt die 

Angst, vom Rumänischen aufgesogen zu wer-

den, lässt die »Landler« und Sachsen ihre Dör-

fer verlassen.  

Es gibt in jüngster Zeit wohl Ansätze, die sich 

diesem Trend widersetzen. So gründeten in 

Großpold einige Bewohner eine Genossen-

schaft, um den ihnen von der neuen Regierung 

zugestandenen Grund (pro Person 1/2 ha) ge-

meinsam zu bebauen. Durch private Initiative 

konnte ihnen dafür aus Österreich ein Traktor 

zur Verfügung gestellt werden. Von der glei-

chen Hilfe wurden Betten organisiert, um die 

Kinder aus der Umgebung in einem Internat 

zusammenziehen zu können, um damit den 

Bestand der deutschen Schule zu sichern. Aber 

auf wie lange?  

Die nächsten Monate werden zeigen, ob sich 

die gegenwärtige Situation stabilisiert, oder ob 

die Auswanderung weitergeht. In Deutschland 

oder Österreich werden die »Landler« zwar 

ihre Sprache bewahren können, die alte Nach-

barschaft wird es aber nicht mehr geben.  

 

ZUR INFORMATION: Leider konnten neun, sehr 

schöne, Fotos nicht qualitativ genug einge-

scannt werden.                                         

  

Abschrift von Hannah + Helene Kramer.
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Gedankliche Herbstreise nach Großpold 

 

Hoffen, bangen, abwarten, ob wir dieses Jahr in den Herbstferien doch noch für eine Woche nach 

Großpold fahren können? Die Situation ist angespannt und unsicher. Einige Tage vor der Abreise steht 

fest: Dieses Jahr werden wir die mittlerweile zur Tradition gewordene Herbstfahrt nach Großpold 

nicht antreten können. Obwohl wir nicht fahren können, hindert uns nichts daran, in Gedanken 1.500 

km weit weg zu sein und schöne Momente in unserer Erinnerung aufleben zu lassen.  

Seit 6 Jahren fahren wir jeden Herbst für eine Woche nach Großpold, um dort eine entschleunigte 

Woche zu verbringen und das Haus vor dem Kälteeinbruch αǿƛƴǘŜǊŦŜǎǘά Ȋǳ ƳŀŎƘŜƴΦ  

Sobald wir den Hof betreten, kommt uns der Duft von tiefblauen, reifen Trauben entgegen. Ein Duft, 

der die Sinne weckt und Erinnerungen an die Kindheit - von der ich die ersten 9 Jahre meines Lebens 

in diesem schönen Dorf verbracht habe - aufleben lässt.  

Ich betrete in Gedanken den schönen Gewölbekeller, lasse den Blick über die große Kelter schweifen 

und rückblickend sehe ich mich als kleines Kind, welches mit einem Glas in der Hand auf den ersten 

süßen Most wartete. Die Gedanken schweifen weiter durch den Keller. Ich erinnere mich an den Duft 

des frischen Brotes, welches am Brotregal aufgehängt war. Ich schaue in die Ecke, in der die Möhren 

und sonstiges Gemüse frischgehalten wurden. 

Foto: 1942 -  Junge Mädel s in der Tracht, zu Fuß in  Saliste beim Fotografen  
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Die verewigten Initialen und das Baujahr im Abschlussstein an der Gewölbedecke zeugen von Genera-

tionen, die dieses Haus gebaut, umgebaut, umgestaltet und ihre Lebenszeit hier verbracht haben.  

Hier in Großpold, wo die Uhren langsamer ticken, man nicht nach einem Zeitplan leben muss, son-

dern sich dem Rhythmus der Natur anpasst, kann man die Seele baumeln lassen und Abstand vom 

Alltag bekommen. Erst wenn die Sonne die Kälte der Nacht vertrieben hat, beginnt für uns der Tag. 

Die Sonne lockt uns in den Hof, das Leben spielt sich draußen ab.  

Die Gedanken kreisen weiter und wandern durch die Räume. Alles ist vertraut: Die Gerüche, die Ge-

räusche, das Läuten der Glocken. In der sogenannten αIinteren Stubeά zeugen alte Fotos unserer 

Vorfahren über einem Schubladenschrank von der Vielzahl der Bewohner dieses Hauses. Was für ein 

anstrengendes, aber auch schön quirliges Leben muss in dem Haus gewesen sein, als gleichzeitig drei 

Generationen unter einem Dach lebten, die α±ordere Stubeά als Vorzeigezimmer diente und nur für 

Gäste, für die frisch gebackene Mama oder zum Aufbahren Verstorbener genutzt wurde. Die Bilder 

zeugen von Festen und Traditionen, die über Jahrhunderte gepflegt und erhalten wurden.  

Freud und Leid stärkte das Gemeinschaftsgefühl der Nachbarschaften. Vieles von diesen Traditionen 

geht verloren oder gerät in Vergessenheit.  

Daher ist es schön zu sehen, dass viele Landsleute unterschiedlichen Alters immer wieder in das 

schöne Großpold zurückkehren und mit ihrem Einsatz, Fleiß und Visionen diesem Dorf neues Leben 

einhauchen und damit Gegenwart und Zukunft aktiv gestalten. 

Elke Lutsch geb. Kerst (GP Haus Nr. 454)  

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

Foto: Gartenfest bei uns im Garten (Nr. 454) am 31. Oktober 1926 
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Ich hatte einen Traum   
(frei nach der Rede Martin Luther Kings vom 28.08.1963) 

Ich hatte einen Traum - von einem schönen Ort in Rumänien, 
Ich hatte einen Traum - von einem schönen Ort in Siebenbürgen, 
Ich hatte einen Traum - von einem schönen Ort im Unterwald, 
Ich hatte einen Traum - von einem schönen Ort zwischen Mühlbach und Hermannstadt, 
Ich hatte einen Traum - von einem schönen Ort, umringt von Wäldern, Obst- und Weingärten, 
Ich hatte einen Traum - von einem schönen Ort in dem fleissige, freundliche und hilfsbereite 
Menschen lebten, 
Ich hatte einen Traum - von einem schönen Ort, in dem es noch echte Nachbarschaften gab, 
Ich hatte einen Traum - von einem schönen Ort, in dem noch jeder jeden kannte und grüsste, 
Ich hatte einen Traum - von einem schönen Ort, in dem die Kühe noch alleine nach Hause 
fanden, 
Ich hatte einen Traum - von einem schönen Ort, der einen kalten Hügel hatte und von dem 
aus man im Hochsommer unseren einzigartigen Sternenhimmel sehen konnte, 
Ich hatte einen Traum - von einem schönen Ort, in dem jeder jeden kannte, 
Ich hatte einen Traum - von einem schönen Ort, in dem man noch sein eigenes Korn mahlen 
lassen konnte, 
Ich hatte einen Traum - von einem schönen Ort, in dem am 23. August fast der gesamte Ort 
im Wald feierte, 
Ich hatte einen Traum - von einem schönen Ort, in dem es eine schöne alte Kirche gab, 
Ich hatte einen Traum - von einem schönen Ort, in dem noch viele Feste gemeinsam gefeiert 
wurden, 
Ich hatte einen Traum - von einem schönen Ort, in dem man für die Mädchen Birken setzte 
und sie mit Parfüm bespritzte, 
Ich hatte einen Traum - von einem schönen Ort, in dem fast jede Familie einen eigenen Obst- 
und Gemüsegarten hatte, 
Ich hatte einen Traum - von einem schönen Ort, in dem fast jede Familie einen Weinkeller 
hatte und der Heber griffbereit bei den gefüllten Fässern hing, 
Ich hatte einen Traum - von einem schönen Ort, in dem die Menschen noch gemeinsam aus 
einem Weinglas trinken konnten, 
Ich hatte einen Traum - von einem schönen Ort, in dem die Kinder von morgens bis abends 
ohne Aufsicht draussen spielen konnten, 
Ich hatte einen Traum - von einem schönen Ort, in dem es eine Wiese gab die Butterwiese 
hieß, 
Ich hatte einen Traum- von einem schönen Ort, in dem noch ein sauberer Bach floss und die 
Kinder im Sommer einen Damm bauten der das Wasser staute und man darin baden konnte 
 
Ich habe einen Traum dass es diesen Ort irgendwann einmal wirklich geben wird 
 
                                                                                                      (geträumt von Rudi Thal) 



Großpolder Bote 2020               Seite  15_ 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

Da hektich Zegt ,  am 2020er  
(von R.  Schuller)  

 

Ech kun et wirklich nemm ie hieren:  

den gunzen D ach nor Viren, Vire n! 

Mer messen wedder co adä stohn  

uch es am´t Klop apejer schlon.  

 

Ous Asien kum, esi lo ng mer dinken,  

nor Gesindel: Toattern, Ti rken.  

Damols had den mer noch Gläck,  

mer zuchen än de Burch es zräck.  

 

De Roatz, den Fej erleng, dien Kräpel,  

schloch em glech aft Hift, mä´m Kläppel.  

De Kro, den Spatz, wä se gur hessen,  

kangt ma´m Katapult em schess en.  

 

Der Virus awer, ir läw L ett,  

äs durc hsichtich, te se ckst en net.  

Et äs en  elend Par asit,  

derken hälft es nemel de Flit.  

 

Mir ollen  messen et akzep tier en,  

et gitt vil l lichteret mät desen V iren:  

Det Maio uch der Hon tz, dä zwin  -  

zwo Wochen long än Kara nti n! 

 

An desem Sann: Wardet uch bleiwt g esangt! 
 

Foto: Johann Klusch 



Großpolder Bote 2020               Seite  16_ 

Einsatz für Frauenrechte gewürdigt: Empfang im Schloss Bellevue 

α5ƛŜ {ȊŜƴŜ ƪǀƴƴŜ Ǝǳǘ ƛƴ ŜƛƴŜǊ ǎŀǘƛǊƛǎŎƘŜƴ tƻƭƛǘǎŜǊƛŜ 

spielen: Ein schon etwas älterer, weißhaariger 

Mann, der das höchste Staatsamt bekleidet ς das 

einzige Amt, das noch nie von einer Frau ausgeübt 

wurde ς, dieser Mann empfängt anlässlich des In-

ternationalen Frauentages politisch engagierte 

Frauen in seinem Amtsschloss, würdigt ς eher gön-

nerhaft ς ihre Arbeit und erklärt ihnen anschließend 

in einem länglichen Vortrag, was er für die Grunds-

ŅǘȊŜ ŘŜǊ DƭŜƛŎƘǎǘŜƭƭǳƴƎǎǇƻƭƛǘƛƪ ƘŅƭǘΦά aƛǘ ŘƛŜǎŜƴ ƭau-

nigen Worten begrüßte Bundespräsident Frank Wal-

ter Steinmeier anlässlich des internationalen Frau-

entages die Vertreterinnen des Deutschen Frauenra-

tes (DF), welche aus ganz Deutschland zu diesem 

Empfang in Schloss Bellevue am 6. März angereist 

waren. Der Deutsche Frauenrat ist die politische 

Interessenvertretung von rund 60 bundesweit akti-

ven Frauenorganisationen und damit die größte 

Frauenlobby Deutschlands. Der Verband der Sie-

benbürger Sachsen ist mit zwei Stimmen im Frauen-

rat vertreten. 

Steinmeier würdigte das langjährige Engagement 

des DF für Frauenrechte und lobte den Dachverband 

und seine Mitgliedsorganisationen als wichtige 

Schrittmacher für die Gleichberechtigung. Trotzdem 

seien die Errungenschaften der Frauenbewegung 

heute wieder bedroht. Die Demokratie werde ihren 

eigenen Idealen von Freiheit und Gleichheit erst 

dann gerecht, wenn Frauen und Männer gleicher-

maßen an ihr beteiligt seien, betonte Steinmeier. Er 

erwähnte die Gespräche, welche anlässlich des hun-

dertstens Geburtstages des Frauenwahlrechts ge-

führt wurden, erinnerte an die vielen mutigen Frau-

en, die in der Geschichte unseres Landes für ihre 

Rechte eingetreten sind und dafür kämpften. Als 

herausragendes Beispiel nannte er Elisabeth Selbert, 

die 1949 fast im Alleingang den heute noch im 

Grundgesetzt verankerten klaren Satz formulierte: 

αaŅƴƴŜǊ ǳƴŘ CǊŀǳŜƴ ǎƛƴŘ ƎƭŜƛŎƘōŜǊŜŎƘǘƛƎǘΦά 

Viel wurde erreicht und bewegt, doch auch heute 

noch ς mehr als siebzig Jahre nach der Verabschie-

dung des Grundgesetzes ς sei der große Auftrag der 

Bundespräsident Frank Walter Steinmeier mit Herta Daniel (links), und Christa Wandschneider. 

Foto: Bundesregierung / Bergmann 
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Gleichberechtigung noch lange nicht erfüllt. Sein 

eindringlicher Appell ging dahin, dass heute weiter-

gekämpft werden muss, dass Frauenrechte nicht 

Sache von Frauen allein sind. Es ist Aufgabe von Poli-

tik, Polizei und Justiz, Frauen zu schützen; nicht weg-

schauen oder weghören, sondern laut und deutlich 

widersprechen, wann und wo immer Sexismus und 

Gewalt gegen Frauen sich im Alltag breit macht. 

Dem Deutschen Frauenrat wünschte er weiterhin 

viel Erfolg in seiner Arbeit. Mona Küppers, Vorsit-

zende des Deutschen Frauenrats, freute sich, dass 

der Frauenrat zum ersten Mal in seiner fast 70-

jährigen Geschichte vom Bundespräsidenten emp-

fangen wurde. Sie kritisierte, dass es für die anste-

hende Wahlrechtsreform im Bundestag keinen 

mehrheitsfähigen Entwurf mit verbindlichen Vorga-

ben für Parität gebe, obwohl Frauen zunehmend 

Boden im politischen Raum gut gemacht haben. In 

Zeiten, in denen die freiheitliche Demokratie durch 

einen antidemokratischen, menschenfeindlichen 

Diskurs und zunehmende Frauenfeindlichkeit be-

droht wird, schütze nur Geschlechtergerechtigkeit 

vorpatriarchalen Rückschlägen und vor Extremismus. 

Nach den Reden informierten sich Frank-Walter 

Steinmeier und Elke Büdenbender an Thementi-

schen zu den Arbeitsschwerpunkten Demokratie 

unter Druck und Digitalisierung. Beim Empfang hat-

ten wir Gelegenheit, den Bundespräsidenten per-

sönlich zu begrüßen und uns für seine Einladung mit 

einem kleinen Bildband über unser Großes Sachsen-

treffen 2017 zu bedanken. Bezugnehmend auf seine 

Ansprache, in der er u.a. das Fehlen von Frauen in 

vielen Führungspositionen bemängelte, konnten wir 

mitteilen, dass die Siebenbürger Sachsen an die 

Spitze ihrer weltweiten Föderation eine Frau ge-

wählt hatten! Besonders erfreute uns, dass er sich 

an den Neujahrsempfang 2020 und seine siebenbür-

gische Tischdame, Annette Folkendt, Vorsitzende 

der Kreisgruppe Nürnberg (siehe Empfang des Bun-

despräsidenten: Reverenz an das Ehrenamt), erin-

nerte. 

Herta Daniel, Christa Wandschneider   
Quelle: Siebenbuerger.de

 

Ministerpräsident Söders Neujahrsempfang in der Münchner Residenz 

Bayerns Ministerpräsident Dr. Markus Söder, MdL, und Karin Baumüller-Söder haben am 10. Januar 2020 zum 

traditionellen Neujahrsempfang in die Münchner Residenz eingeladen, zum zweiten Mal nach seinem Amtsan-

tritt im März 2018. Zu Gast in der Münchner Residenz waren rund 1800 Gäste, darunter Minister und Abge-

ordnete aus Bund und Land sowie viele Prominente aus Kultur, Sport, Wirtschaft und Gesellschaft. 

Es war einer der Höhepunkte zum Auftakt des politisch-gesellschaftlichen Jahres in Bayern. Der Verband der 

Siebenbürger Sachsen in Deutschland war durch die Ehrenvorsitzende Herta Daniel und die Bundesfrauenre-

ferentin Christa Wandschneider vertreten. 

Die Gäste folgten der Ansprache des Ministerpräsidenten, der vor allem den Wert von Freiheit und Toleranz 

betonte. Söder wies darauf hin, dass die Zeiten mit Blick auf das Weltgeschehen und auch verglichen mit an-

deren Regionen in Deutschland nirgends frei von Sorgen seien. Dennoch ginge es uns nie so gut wie heute: 

α{ƻ Ǝǳǘ ƭŜōŜƴΣ ǿƛŜ wir heute, konnte noch keine Generation." Der Ministerpräsident betonte, dass er sich mit 

seiner ƎŜǎŀƳǘŜƴ wŜƎƛŜǊǳƴƎǎƳŀƴƴǎŎƘŀŦǘ ǿŜƛǘŜǊƘƛƴ ŦǸǊ ŘƛŜ CǊŜƛƘŜƛǘ ƛƴ .ŀȅŜǊƴ ŜƛƴǎŜǘȊŜƴ ǿƻƭƭŜΦ α9ǎ ƛǎǘ ŜƛƴŜ ǳƴǎŜπ

rer Aufgaben dafür zu sorgen, dass wir die Freiheit gewährleisten. Wir sind ein Land der Werte und dafür ste-

hen wir ein und sind verpflichtet, dies als Auftrag gegen Hass, Hetze und Intoleranz zu sehen." Der Minister-

präsident dankte in seine Ansprache explizit auch den vielen Ehrenamtlichen, die sich in ihrer Freizeit mit viel 

https://www.siebenbuerger.de/zeitung/artikel/verschiedenes/20679-empfang-des-bundespraesidenten-reverenz.html
https://www.siebenbuerger.de/zeitung/artikel/verschiedenes/20679-empfang-des-bundespraesidenten-reverenz.html
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9ƴƎŀƎŜƳŜƴǘ ŦǸǊ ŀƴŘŜǊŜ ŜƛƴǎŜǘȊǘŜƴΦ αLŎƘ ǿǸƴǎŎƘŜ LƘƴŜƴ Ŝƛƴ ƎǳǘŜǎ ƴŜǳŜǎ WŀƘǊΗ ²ƛǊ Ƙŀōen Glück, wir leben in 

einem der schönsten Länder der ²ŜƭǘΦά, unterstrich Söder.

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 
  Quelle: Siebenbuerger.de 

 

Liebe Christa, liebe Großpolder Landsleute, 

wenn ich, meinen Computer einschalte und die Neu-

igkeiten unserer Landleute auf Siebenbuerger.de 

verfolge, danach in der Siebenbürger Zeitung sozu-

sagen schwarz auf weiß zu einem späteren Zeitpunkt 

lesen und anschaue, stelle ich immer wieder fest, 

dass in der letzten Zeit immer wieder ein freundli-

ches Großpolder Gesicht zu sehen ist. Es ist unsere 

Christa Wandschneider geb. Rieger, vom Kalten Hü-

gel in Großpold, vormals Hausnr. 506, wohnhaft in 

München. 

Sei es beim Empfang des bayerischen Ministerpräsi-

denten Söder, oder beim Empfang des Bundespräsi-

denten Frank Walter Steinmeier, sei es das Frauenre-

ferat, das Sozialwerk oder der Bundesvorstand der 

Siebenbürger Sachsen u. a., oder bei der Veröffentli-

chung von Artikeln und des neuen Buches über die 

Landler in Siebenbürgen - so ist sie immer dabei. Die 

obigen Fotos und Untertitel wurden alle der Sieben-

bürger Zeitung entnommen. 

Mancher könnte sich fragen warum schreibt man so 

was in den Großpolder Boten, es ist doch selbstver-

ständlich. So sehr selbstverständlich ist es eben 

nicht. Das ist alles mit viel Arbeit, Einsatz, Vorberei-

tungen und Strapazen verbunden, die Christa am 

besten kennt. Dahinter steht auch ein starker Mann, 

der ihr den Rücken stärkt. Das muss auch mal gesagt 

werden. Wir alle sollen, wollen und müssen stolz 

sein eine Großpolderin zu haben, die unserer Hei-

matgemeinde und Siebenbürgen, unsere Landler 

und Sachsen so akribisch vertritt und das schon seit 

sehr vielen Jahren.  

Unsere Christa ist im UN-Ruhestand! 

Wir wünschen Dir liebe Christa, noch viele "arbeits-

reiche", schöne und spannende, vor allem gesunde 

Jahre - zusammen mit Deiner Familie. Wir sagen 

DANKESCHÖN und wissen es zu schätzen, all das was 

Du in der langen Zeit gemacht hast und noch vor-

hast, auch als ehemalige und langjährige HOG-

Vorsitzende unserer Großpolder Gemeinschaft.                                                         
 

Ich ziehe meine Hut, der Krommer Jirg. 

 

Neujahrsempfang in der Münchner Resi-

denz, von links: Karin Baumüller-Söder, 

Ministerpräsident Dr. Markus Söder, Her-

ta Daniel und Christa Wandschneider.  

Bildquelle: Bayerische Staatskanzlei 
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Großpolder Weihnacht sfeie r  

Dieses Mal recht kurz vor Weihn achten, am 21. Dezember  2019, lud die Großpolder HOG zu 

ihrer a lljährlichen Weihnachtsf eier ein. Die St. Thomas -Chapel in Augsburg gelangte an ihre 

Kapazitätsgren ze, so viele Besucherinnen und Besucher kamen. Besonders erfreulich war  die 

große Zahl der Kin der, die alle mit ihre n wunderschönen Musik- und Gedichtvorträg en erfreu-

ten. Sie hatten  sich die Packerl vom Nikolaus redlich  verdient.  

Nach der Andacht vo n Gerd Sonnleitner, die auf das Weih nachtsfest eingestimmt hat,  um-

rahmte der R eußmarkter Chor, in wel chem mittlerweile auch  Großpolder mitsingen, di e Feier-

stunde. Besonderer Dank gilt den Chorsängerinnen und -sängern, den Musikern Andy Minth, 

Wolfgang  Glatz und Ralf  Piringer  und natürlich  Gerd  Sonnleitner.  

 

Im Anschlu ss durfte der A ustausch bei Glühwein, Plätzchen und Punsch nicht fehlen. Vielen 

Dank an die Spenderin nen und Spender der viel en Leckereien. Die HOG Großpold freut sich 

sehr darüber, dass die Fe ier so gut besucht wurde und schon l ange zu einer festen Größe im 

Großpolder Terminplan geworden ist.  Für die finanzielle B eteiligung am Projekt Ren ovierung der 

Fri edhofsmauer in Großpold danken wir an dieser Stelle auch sehr herzlich . Die Kinder gestal-

teten die Großpolder Wei hnachtsfeier in  Augsburg mit.  

                                                                                                                Edda Reiter -Katein 
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Von Großpold im Laufe der Zeit nach Rosenau 

 

Ein Beitrag ergibt einen anderen! Inspiriert wurde ich 

durch den Beitrag von Brigitte Lahner (geb. Glatz) in 

Ausgabe 15, Dezember 2019, in der Mitte des Hef-

ǘŜǎΦ {ƛŜ ǎŎƘǊŜƛōǘ ǳƴǘŜǊ ŀƴŘŜǊŜƳΥ α9ǎ Ǝŀō ƪŜƛƴŜ ²ƛƭƭπ

kommenskultur [in Deutschland]Χ Iŀōǘ ŘŜƴ aǳǘΣ 

auch einen Beitrag zu schreiben, um eure Version 

ŘŜǊ DŜǎŎƘƛŎƘǘŜ Ȋǳ ŜǊŦŀƘǊŜƴΦά 

Es sind heuer genau 30 Jahre, seit wir aus Großpold 

ausgewandert sind, aber manche Ereignisse sind mir 

noch sehr gut in Erinnerung geblieben ς erstens, weil 

es sehr gute Erfahrungen waren und zweitens, weil 

ich sie oft erzählt habe, 

wenn ich danach gefragt 

wurde.  

Mein Mann Andreas und 

ich (Lotte), wir sind aus 

Großpold weggefahren 

mit dem voll bepackten 

Auto und am 12. Juli 

1990 in Österreich ange-

kommen. Seit damals 

feiern wir diesen Tag, so 

wie einen Geburtstag! 

Andreas war damals 24 Jahre jung, ich war 22 und im 

3 Monat schwanger. Wir haben uns die Entschei-

dung nicht leicht gemacht, dachten anfangs nach der 

Wende in Großpold zu bleiben, doch als wir erlebt 

haben, dass die meisten jungen Leute innerhalb von 

einem halben Jahr ausgewandert sind, war dieser 

Schritt auch für uns klar. Klar war uns auch immer: 

wenn wir schon auswandern, dann nach Österreich, 

in die Heimat unserer Vorfahren. Mit dieser bewuss-

ten Einstellung sind wir hier in Österreich auch sehr 

schnell heimisch geworden! 

Auf unserem ersten Behördenweg zur Erlangung der 

Aufenthaltsgenehmigung hat uns der evangelische 

Pfarrer Volker Petri begleitet und ermuntert, landle-

risch zu sprechen. Der Beamte hat nur so gestaunt: 

α5ŀǎ ǾŜǊǎǘŜƘŜ ƛŎƘ Ƨŀ ŀƭƭŜǎΗά Eh klar ς wir haben ja 

auch alles verstanden, was er im österreichischen 

Dialekt zu uns gesagt hat. Sogar Scheitztiachl und 

Oachkatzschwoaf! [Wiktionary: Oachkatzlschwoaf ist 

ein Wort, mit dem bayrische und österreichische 

α9ƛƴƎŜōƻǊŜƴŜά ƎŜǊƴŜ CǊŜƳŘŜ όα½ǳŀgrƻŀǎǘŜάύ ǎŎƘŜǊȊπ

haft einem Basis-Sprachtest unterwerfen.] 

Die Menschen in Seewalchen, Ortsteil Rosenau ha-

ben uns sehr freundlich aufgenommen und gerade 

am Anfang oft zum Essen 

eingeladen. Andreas hat-

te innerhalb einer Woche 

eine Arbeit als Elektriker, 

seinem gelernten Beruf.  

Der Pfarrer hat im Got-

tesdienst abgekündigt, 

dass ein junges Landler-

Ehepaar eine Wohnung 

sucht. Darauf hat sich ein 

Bauer aus Lenzing ge-

meldet, beim dem wir 

ǿƻƘƴŜƴ ƪƻƴƴǘŜƴΦ !ƴŦŀƴƎǎ ƪƻǎǘŜƴƭƻǎΣ αŀƭǎ ²ƛŜŘŜǊπ

gutmachung, weil eure Vorfahren von Österreich 

ǾŜǊǘǊƛŜōŜƴ ǿǳǊŘŜƴάΦ !ŎƘǘ WŀƘǊŜ haben wir dort ge-

wohnt ehe wir unser eigenes Haus fertig gebaut hat-

ten. 

Als unser erster Sohn im Dezember 1990 geboren 

ǿǳǊŘŜΣ ǎƻƭƭǘŜ ƛŎƘ ƪŜƛƴŜ αDŜōǳǊǘŜƴōŜƛƘƛƭŦŜά ōŜƪƻƳπ

men, weil man dazu Österreicher sein und vorher in 

Österreich gearbeitet haben musste. Beides traf 

nicht zu. Der Beamte beim Finanzamt in Vöck-

labruck, der mir das erklärte, fragte mich aufgrund 

meiner Aussprache, woher ich komme. Er kannte die 
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Geschichte der Transmigration der Landler nach Sie-

benbürgen, da er zufällig auch evangelisch war. Eini-

ge Wochen später kam er zu uns nach Hause und 

brachte uns eine Geldspende. Er hatte in seiner 

Pfarrgemeinde von unserer Situation berichtet und 

um Spenden gebeten. Das hat uns sehr berührt!  

Beim Taufgespräch ς wir waren erst ein halbes Jahr 

hier ς hat mir Pfarrer Petri angeboten, die Ausbil-

dung zur Religionslehrerin zu machen, da in einigen 

Jahren eine Stelle frei würdeΥ α[ƻǘǘŜΣ ƪŀƴƴǎǘ Řǳ ŘƛǊ 

vorstellen, hier in dem Land, aus dem die evangeli-

schen Landler wegen ihres Glaubens vertrieben 

wurden, Religion zu unterrichten, diesen Glauben 

vor anderen zu bezeugen und davon zu erzählenΚά 

Ja, gerne! Ich habe die Ausbildung gemacht im Fern-

studium, bin inzwischen seit 25 Jahren Religionsleh-

rerin und unterrichte sehr gerne! 

Als ich im Jahr 1991 mein Reifezeugnis (in Rumänien: 

Diploma de Bacalaureat, in Deutschland: Abitur, in 

Österreich: Matura) vom Brukenthal - Lyzeum aus 

Hermannstadt anerkennen ließ, hatte ich damit 

überhaupt keine Schwierigkeiten. Der Lehrer aus 

Hermannstadt, von dem ich noch Unterlagen holte, 

sagte zu meiner ÜberrŀǎŎƘǳƴƎΥ α{ƛŜ ƘŀōŜƴ DƭǸŎƪΣ ƛƴ 

Österreich wird alles anerkannt. In Deutschland 

ƳǸǎǎŜƴ ŘƛŜ ƳŜƛǎǘŜƴ ƴƻŎƘ ŜƛƴŜ tǊǸŦǳƴƎ ŀōƭŜƎŜƴΦά 

Am 12. Juli 1991, auf den Tag genau nach einem 

Jahr, haben wir die Österreichische Staatsbürger-

schaft erhalten in einem beeindruckenden Festakt 

im Linzer Landhaus, dem Sitz der Oberösterreichi-

schen Landesregierung. Viel schneller, als wir es je 

erhofft hatten. Dazu ein Ausschnitt aus der Rede des 

damaligen Landeshauptmanns Dr. Josef Ratzenböck: 

αLŎƘ ōŜƎǊǸǖŜ die Vertreter der stattlichen Siedlungen 

Neppendorf, Großpold und Großau. 250 Jahre leben 

sie dort, sie tragen unsere Namen, sie sprechen un-

sere Sprache und sie kennen unsere Sitten und Ge-

bräuche. Die Weltpolitik hat sie veranlasst, von dort 

wieder wegzugehen ς und einige von ihnen sind zu-

rückgekehrt ins alte Vaterland. Sie haben sich be-

müht um die österreichische Staatsbürgerschaft. 

Damit man die bekommt, muss man Jahre seines 

Lebens hier verbringen ς oder aber die Österreichi-

sche Regierung bestätigt, dass es im Interesse des 

Staates gelegen ist, jemanden einzubürgernΧ Staats-

interesse liegt vor, weil wir eine historische Schuld 

gutmachen können. Sie sind jetzt wieder österreichi-

sche Staatsbürger. Wir haben damit argumentiert, 

dass es sich nicht um eine Neuverleihung handelt, 

sondern um eine Wiederverleihung, dass die Staats-

bürgerschaft geruht hat vom Tage Ihrer Vertreibung 

bis jetzt zu Ihrer Rückkehr. Wir freuen uns alle mit 

Ihnen sehr, dass wir Sie wieder aufnehmen können 

in unserem StaatsverbandΧ Sie sind eine große Be-

reicherung für ǳƴǎŜǊ [ŀƴŘΧά 

Von da an waren uns alle Wege offen für ein gutes 

Leben in Österreich, auch zum Kauf eines Grund-

stücks und zum Hausbau. 

Die Liste dieser positiven Erlebnisse ließe sich noch 

lange fortsetzen. Uns wurden keine Steine in den 

Weg gelegt! Wir sind froh und dankbar, dass wir hier 

leben ς ŀǳŎƘ ǿŜƴƴ ŀƴŦŀƴƎǎ ǾƛŜƭŜ ƎŜǎŀƎǘ ƘŀōŜƴΥ αLƘǊ 

ǎŜƛŘ Ƨŀ b¦w ƛƴ mǎǘŜǊǊŜƛŎƘΗά ²ƛǊ ƘŀōŜƴ ŘƛŜǎŜƴ {ŎƘǊƛǘǘ 

noch nie bereut. Und ich denke, dass ist auch das 

Entscheidende: Jeder Mensch sollte versuchen, sei-

nen Platz im Leben und in der Gesellschaft zu finden. 

Wir haben unseren Platz gefunden: in der Evangeli-

schen Pfarrgemeinde Lenzing-Kammer, in der Sie-

benbürger Nachbarschaft Rosenau, im Dorf, im 

Freundeskreis, in der Arbeit, nicht zuletzt in der ei-

genen Familie, usw.  

Wir werden Großpold nie vergessen! Dort sind wir 

geboren, getauft, konfirmiert, getraut. Dort haben 

wir unsere Kindheit und Jugend verbracht und unser 

Leben wurde dort geprägt. Aber wir haben uns ge-

meinsam entschieden, nach Österreich zu kommen 

und leben jetzt unser Leben hier! 

Lieselotte Pitter (geb. Botsch), in Großpold Am  

Warech Nr. 300, jetzt in Österreich, Seewalchen am 

Attersee, Rosenau 
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Landlerisches Lied  

1. Da drunten am  See da drunt , dort wo der tiefsti Gr und, 

dort hot e Pliamel pliet  - so wohl und wunderlieb,  

i hon gedenkt b ei mir, des selbi soll zun mir,  

i han mi ogi gepuckt und hobs Pliam el g` pfluckt.  

 

2. Und wie i`s  han getan, fongts mir glei  on zum klong 

und schaut mi traurig on . "Pua wos host mer geto n? 

Hiez konn i niamer plien, i muas mei Freid  verliern,  

i han die gekre nkt so stark , und i hon hiezt a Luad. 

 

3. I wul n it plien für di , won tu wülst plien f ür mi,  

i wül nit traurig sein  an deiner treue n Brust,  

ober aus is es gewes` n, für mi i hon die neam er wüln, 

i hon die so gern, w ia der Himmel die Stern . 
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Der Kaiser (Franz Joseph) in Hermannstadt 
Hermannstadt, 12. September 1876   

Eine fast übermenschliche Aufgabe ist es, welche die 

Krone ihrem erhabenen Träger stellt. Aber mit ebenso 

großer, jugendkräftiger Elastizität weiß Se. Majestät 

der Kaiser, der das Wort Ermüdung nicht zu kennen 

scheint, den schweren Herrscherpflichten, welche auf 

ihm lasten, in bewunderungswürdiger Weise gerecht 

zu werden. In der frühen Dämmerungsstunde des 

grauenden Morgens, wenn Andere noch des süßen 

Schlummers pflegen, erhebt sich der Kaiser vom La-

ger, um die dringendsten Staatsgeschäfte zu besor-

gen. Um 7 Uhr morgens begab sich dann der Kaiser, 

wie wir weiter unten berichten, zu dem Manöver zwi-

schen Hermannstadt und Großau, von welchem Se. 

Majestät erst 11/2 Uhr Nachmittag zurückkehrten. 

Bald darauf fuhr schon der Wagen Sr. Majestät, in 

deren Begleitung sich Minister Baron Wenkheim, die 

Flügel=Adjutanten, Feldmarschall=Lieutnant Mondel 

und Generalmajor Beck, sowie Obergespan Wächter 

und Bürgermeister Gibel befanden, beim k. u. k. 

Staatsgymnasium vor. Hier betraten Se. Majestät die 

einzelnen Schulzimmer, um dem Unterrichte auf kurze 

Zeit beizuwohnen. 

   Um 21/2 Uhr begab sich der Kaiser in das evange-

lisch=deutsche Gymnasialgebäude. Hierher war schon 

vormittags 8 Uhr die Kunde gedrungen, dass Se. Ma-

jestät das Gymnasium zu besuchen geruhen werden. 

In wenigen Augenblicken verbreitete sich die freudige 

Nachricht durch alle Räume und mit einer Schnellig-

keit, als ob Feenhände tätig seien, brachten die Schü-

ler selber die Blumen; Lehrer und freundliche Frauen-

hände halfen dabei, die Kränze wurden gebunden und 

angeheftet, die Guirlanden schmückten die Pforte und 

den Eingang zum Auditorium, ein Tannenwald er-

wuchs in der Vorhalle, reicher Blumenschmuck um-

wand das Bild Sr. Majestät. Dank den Anordnungen 

des Gymnasialdirektors Moritz Guist und der freundli-

chen Mitwirkung des gesamten Lehrerkollegiums wa-

ren die Vorbereitungen zum Empfange des Kaisers 

binnen 3 Stunden wie mit einem Zauberschlage been-

digt. Gegen 2 Uhr nahmen alle Schüler des Gymnasi-

ums, der Real= und Elementarschule und des pädago-

gisch=theologischen Seminars, 1000 Köpfe zählend, 

mit ihren wehenden Schulfahnen und den klopfenden 

Herzen, den Kaiser zu sehen, vor dem Gymnasialge-

bäude in musterhafter Ordnung Aufstellung. Der gan-

ze Kirchhof war zum größten Theile mit den Lehrern 

und Schülern und außerdem mit einem froh bewegten 

Publikum dicht besetzt. Als Se. Majestät 21/2 Uhr vor 

dem Gymnasium erschienen, ertönte nicht endend 

wollender Jubel der Schuljugend.  An der Pforte emp-

fing an der Spitze des Lehrkörpers der Superintendent 

Dr. G. D. Teutsch, in Vertretung des in Deutschland 

abwesenden Stadtpfarrers und Schulinspectors Mül-

ler, Allerhöchst Se. Majestät. "Geruhen Eure kaiserlich 

und königlich apostolische Majestät", so lautete die 

Ansprache des Superintendenten, "in die begeisterten 

Jubelrufe dieser jungen Herzen den Ausdruck der ehr-

furchtsvollsten Huldigung und des lebhaften Dankes 

für das Glück dieser Stunde zu empfangen, deren An-

denken sie leuchtend durchs Leben begleiten wird. 

Und so werden sie, das künftige Geschlecht - das hof-

fen wir freudig vor Gott - gehoben durch dasselbe 

einst durch Wort und Tat in Treue gegen Kaiser, König 

und Vaterland ihren Dank dafür abstatten. Und dass 

ihr, junge Commilitonen, Das wollet, was ihr sollet, 

bezeugt es durch ein begeistertes Hoch!" Brausende 

Hochrufe folgten dieser Ansprache des Superinten-

denten. Hierauf betraten Se. Majestät, von dem Su-

perintendenten, Landeskirchencurator und Hermann-

städter Kirchencurator, sowie dem gesamten Lehrkör-

per begleitet, die Schule, deren Gänge mit Teppichen, 

welche Wollenweber Fritsch in bereitwilligster Weise 

zur Verfügung gestellt, belegt war. Auf den in das ers-

te Stockwerk führenden Treppen bildeten kleine 

Schulknaben, auf denen je zwei zu beiden Seiten auf 

jeder Treppenstufe standen, Spalier. Als Se. Majestät 

das Schulgebäude betraten, stimmten etwa 60 Kna-
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benkehlen unter der Leitung Meisters Bönicke einen 

ergreifenden Hymnus an, der die Allerhöchste Zufrie-

denheit erntete. Hierauf besichtigte der Kaiser den 

großen Hörsaal, wo - da derselbe zugleich zum Zei-

chenunterricht dient - Schülerzeichnungen aufgelegt 

waren, über welche Se. Majestät nach eingehender 

Besichtigung sich sehr anerkennend äußerten, ferner 

die Lehrmittelsammlungen und einige Schulzimmer, in 

huldvoller Weise sich nach den Verhältnissen der 

Schule erkundigend. Als Se. Majestät das zweite 

Stockwerk des Schulgebäudes betraten, wurden die 

hier aufgestellten jugendlichen Sänger in corpore vor-

geführt. Bei dieser Gelegenheit wandte sich der Kaiser 

an den Gesangslehrer, Direktor Bönicke, mit der Fra-

ge: "Sie haben auch gestern Abend dirigiert?" Auf die 

bejahende Antwort bemerkten Se. Majestät: "Es war 

sehr schön", worauf Superintendent Teutsch mit den 

Worten: "den Sinn für klassische Musik, der in unserer 

Stadt herrscht, haben wir diesem Manne zu verdan-

ken" den Direktor Bönicke nochmals vorstellte. 

   Beim Verlassen des Schulgebäudes stimmte der Chor 

noch ein Lied an und Se. Majestät begaben sich zu Fuß 

samt Gefolge unter Führung des Superintendenten in 

die evangelische Stadtpfarrkirche. Der Kaiser, voll 

Kunstverständniß, ließ den erhebenden Eindruck der-

selben, deren Bauzeit und Einzelheiten erörtert wur-

den, in voller Größe auf sich wirken, sah hier nament-

lich mit hohem Interesse den ehernen Taufkessel aus 

dem Jahre 1438, ferner im Chor das wundervolle, die 

Kreuzigung darstellende Wandgemälde Johannes Ro-

senauers von 1445, von dem der Wappenschild Öster-

reichs, der weiße Balken im rothen Felde, mit dem 

Doppelkreuze Ungarns und dem deutschen Reichsad-

ler den Herrscher freudig begrüßten, ebenso die 

kunstreichen, vorreformatorischen Messgewänder in 

der Sakristei. Geradezu ergriffen war der Monarch von 

dem Mausoleum der Weltkirche, den Grabdenkmä-

lern Hechts, Peter Hallers, Frankenstein`s und so vieler 

Anderer eines Geschlechts, das in diesen Steinen 

Zeugnisse Jahrhunderte alter Treue für das Herrscher-

haus und das Vaterland verehrt. Auch die alte Stein-

kanzel aus dem 15. Jahrhundert, der alte Flügelaltar 

aus dem 16. Jahrhundert, der dort aufbewahrt ist, die 

alte Wandchronik von der Sachsen Einwanderung an 

nahmen die erhebende Theilnahme Allerhöchst Sr. 

Majestät in Anspruch. Beim Abschiede sprach der Kai-

ser Seinen Allerhöchsten Dank für die angenehme 

Stunde aus, die ihm der Besuch gewährt, und Wün-

sche der Anstalt fort und fort Blühte und Gedeihen, 

worauf Superintendent Teutsch erwiderte: unter dem 

erlauchten Rechtsschutze Allerhöchst Sr. Majestät sei 

daran nicht zu zweifeln. Dann bestieg der Monarch 

nach dem fast 3/4stündigen Aufenthalt in Schule und 

Kirche wieder den Wagen und unter erneuertem 

Hochrufen der Lehrer und Schuljugend, für welche der 

heutige Tag unvergesslich sein und bleiben soll, fuhren 

Se. Majestät, nach allen Seiten freundlich grüßend, 

zum griechisch-orientalischen Seminar in der Flei-

schergasse. 

   An der Pforte des griechisch-orientalischen Seminars 

wurde Se. Majestät von der rumänischen Geistlichkeit, 

an der Spitze der Metropolit Miron Roman, feierlich 

empfangen und nach kurzer Ansprache in das Innere 

des Seminars geführt. 

   Bald darauf fuhren Se. Majestät zum Kloster der Ur-

sulinerinnen, wo der röm.=kath. Bischof Fogarasy die 

Führung übernahm. dieser Besuch währte wol gut drei 

viertel Stunden, worauf der Kaiser, mit dem Schlage 

der vierten Stunde wieder in die Allerhöchste Woh-

nung fuhr.  Inzwischen harrte dort der Hofkourier, wie 

man uns mittheilt, mit wichtigen Depeschen, deren 

Durchsicht der Kaiser sofort vornahm. Um 6 Uhr 

abends begann die Hoftafel. 

Originaltext in gotischer Schrift verfasst. Quelle leider 

unbekannt. Kopie liegt vor. Erklärung: Se. Majestät = 

Seine Majestät; Sr. Majestät = Seiner Majestät.  

PS: - In Großpold erzählte jemand vor ca. 40 Jahren, 

dass seine Großeltern nach Säliste gegangen sind, um 

den Kaiser und sein Gefolge damals zu sehen.  

Abgeschrieben von G.K. 
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Ballade für meinen Vater 

Michae l Astner (1926 - 1989)  

 

komisch! wirklich komisch: der  

gleiche apfelschnaps,  

selbstgebrannt  

letztes jahr, bekommt mir in Jassy  

partout nicht ð zu hause 

jedoch, in Hamlesch, ölt er mir  

regelrecht kehle wie seele!  

 

ich gieße mir vor dem  

bauernfrühstück ð 

landspiegelei in schweineschmalz 

mit altem  schwarzbrot, tasse echte 

landmilch mit  

apfel -himbeermarmeladebrot  

(selbstverständlich  

selbstgemachte) ð 

ein stamperl voll ein und  

 

nach dem frühstück noch eins  

weil er so gut mundet. dabei  

vergieße ich ein gutes sc hlückchen 

und tröste mich nach  

rumänischem brauch:  

Dout eas fuir den Tatt!  

das ist für vater!  

 

so haltenõs halt die rumªnen ð  

auch das 

vergossene bekommt seinen sinn,  

indem es dem angedenken eines na-

hen verstorbenen gewidmet wird!  

und vater, ja, vater, der war 

ein großer trinker vor dem Herrn.  

 

Ich hunn dich net vergéißen, Tatt  

ich habõ dich nicht vergessen, vater 

Uch warden et net dian  

und werde es nicht tun.  

Te wourst en giad Meansch 

du warst ein guter mensch ð 

 

Hust oallen eangdjen gehoalfen  

hast alle n immer geholfen  

Ouf ean Rußluund, ean Gruißpuuld 

odder  Hoamlesch 

ob in Rußland, in Großpold  

oder Hamlesch  

Ouf  ouls Briader, Mellner  

odder Schoffär  

ob als bruder, müller  

oder chauffeur ð 

 

Norr di r r  

nur dir  

kainst te nimmih healfen  

konntest du nicht mehr  helfen  
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Ewéich vum Dreanken 

weg vom trinken...  

 

Te hast en hieschen Duid  

 

du hattest einen schönen tod  

Wäi em drou gesout hutt  

wie man dann gesagt hat  

Beast iefo ach duid eagenickt  

bist einfach tot eingenickt  

 

Oaf der Hochzet  

auf der hochzeit  

Ierscht um z wéit en Daouch 

erst am zweiten tag  

Wäi se schuin dem oindj ziageng  

als sie schon ihrem ende zuging...  

 

Glech kitt as Misch  

gleich kommt unser Michael  

Dout hust  te de Hochzet iwwer  

das hast du die h ochzeit über  

Eangdjen wedder gesout  

immer wieder gesagt ð 

 

Esí wäi Muotter mer schruaend 

erzaouhlt hutt  

so wie mutter mir weinend  

erzählt hat  

En Douch spéiter, nou der Lech  

einen tag später,  

nach dem begräbnis  

Awwer as Misch eas nimmih kunn! 

 

 

aber unser Michael ist nicht  

mehr gekommen! 

 

Neai, i ch beann nimmih kunn 

nein, ich bin nicht mehr gekommen  

Esílong te nouch um Liéwen wourst  

solange du noch am leben warst.  

Ich h unn dich norr nouch o 

af em Foto  

hab dich nur noch au f einem foto  

 

Gesäihn, spéiter, nou Wouchen  

gesehen, später, nach wochen  

Oafgebouhrt ean der g iaden Stuww 

aufgebahrt in der guten stube ð 

Uch liéwen nia meat desem klennen  

und lebe nun mit diesem kleinen  

 

Millstien oaf dem Harzen  

müllstein auf dem Herzen  

Uch t riesten mich meat  

der vuirstallung  

und tröste mich mit der vorstellung  

Doat  det deng léit zt  

Wierter  wouren 

das dies deine letzten w orte  waren. 

 

(Hoamlesch/Hamlesch,  

14. August 2011) 
 

 
Groß- und Kleinschreibung sowie  
Zeilenumbruch sind hier die literarische 
Freiheit des Autors. 
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Eine Zeitreise  

Jeder kennt das schöne Gefühl, wenn der wohlver-

diente Urlaub immer näherkommt, die Vorfreude 

auf das ausgewählte Ziel einem ein Lächeln ins Ge-

sicht zaubert. Mit der Vorfreude auf Urlaub war es 

jedoch im letzten Sommer so eine Sache, weil es 

einem kleinen, unsichtbarer Feind gelungen ist, un-

ser aller Welt auf den Kopf zu stellen.  

Wie alles kam und in Folge geschah, das hat jeder 

für sich selbst erlebt.  

Doch nun zurück zur Vorfreude. Ende Juni bekam 

ich Urlaub und weil es die Umstände erlaubten, 

entschieden wir uns kurzfristig nach Kärnten zu fah-

ren. Als ich begann, den Koffer zu packen, da war 

dieses Gefühl auf einmal wieder bei mir. Plötzlich 

hatte ich so viele Ideen, was ich meinem Martin 

alles zeigen würde, wo wir im April 1990 mit dem 

Gitarrenkränzchen gewesen sind und ich ihm da-

mals davon vorgeschwärmt hatte. Mit diesem wun-

dervollen Plan rollten wir am nächsten Morgen 

Richtung Süden. Uns war klar, welch Glückskinder 

wir gerade sind, die trotz besonderer Umstände in 

diesem Jahr, die Möglichkeit haben, eine unbe-

schwerte Zeit zu genießen. Damals waren wir 15 

Mädchen, vier junge Frauen, dazu der einzige Jun-

ge, Rieger Seppi, genau solche Glückskinder, die so 

ganz unverhofft die Möglichkeit bekamen, eine Wo-

che in Kärnten zu verbringen und mal kurz den 

Verwirrungen der damaligen Zeit zu entrinnen. Da-

mit wäre ich nun beim Anfang dieser Geschichte.  

Nach den Ereignissen im Dezember 1989, die uns 

ŘƛŜ ΣΣ²ŜƴŘŜΨΨ ōǊŀŎƘǘŜƴΣ ƪŀƳŜƴ ƪǳǊȊ ŘŀƴŀŎƘ ǾŜǊπ

schiedene Hilfsorganisationen nach Großpold, unter 

anderem auch ein Team aus Kärnten. Eine Delegati-

on aus Politik und Gemeinderäten erkundigten sich 

in den drei Landler-Gemeinden, ob sich Familien 

eine Zukunft in Österreich vorstellen könnten. Die 

Resonanz und das Interesse waren groß, doch bei 

ihrem nächsten Besuch verkündeten sie mit Bedau-

ern, dass man in Österreich entschieden hatte, Fa-

milien im großen Stil nicht aufnehmen zu können. 

Und jetzt kommt das Gitarrenkränzchen ins Spiel. 

Weil die Delegation das alles peinlich fand und 

sozusagen als Trost, wollten sie eine Gruppe Leute 

aus Großpold nach Kärnten mitnehmen, um ihren 

Landsleuten unsere Bekanntschaft zu machen. Ihre 

Wahl fiel auf das Gitarrenkränzchen, waren wir 

doch alle jung und spontan für diesen Plan zu ha-

ben. Das war eine riesige Vorfreude, voller Aufre-

gung und alle hatten wir αGriberlenά. Im Handum-

drehen sollten wir Koffer packen, die Tracht mit-

nehmen, alles Nötige zu Hause klären. Wir, die vier 

Mütter, ließen an diesem Osterfest zum ersten Mal 

unsere Kinder, die Familie, zu Hause zurück, um in 

die Urheimat Kärnten zu verreisen. 

In dem großen Reisebus hatten wir viel Platz. Schon 

bei Beginn der Fahrt spielte Rieger Seppi auf dem 

Akkordeon und wir sangen alle dazu. Den ersten 

Stopp hatten wir in Budapest, vor dem Gebäude der 

Österreichischen Botschaft. Während unsere Beglei-

ter um unsere Einreiseerlaubnis verhandelten, san-

gen und tanzten wir auf dem Gehweg und begeis-

terten die Passanten, die uns Applaus schenkten. 

Foto:: Blick auf das ehemalige Hotel Johannisquelle 


